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MARY Pickford und Douglas
Fairbanks haben vor einiger Zeit eine Weltreise

gemacht. In London wartete eine
10,000köpfige Menge am Bahnhof. In
Paris konnten die beiden Stars kaum
den Weg zum Auto bahnen. In Rom
waren sie der Gegenstand begeisterter
Huldigungen. In Tokio gab es grosse
Ansammlungen vor dem Hotel, in dem sie
logierten. Sie konnten keine grössere
Stadt inkognito besuchen, ohne sofort
erkannt und von jubelnden Verehrern
und Verehrerinnen umringt zu werden.

LEONARDO da Vinci war einer der
berühmtesten Männer seiner Zeit, und
doch hatte die Mehrzahl seiner
Zeitgenossen auf der italienischen Halbinsel

kaum je seinen Namen gehört.
In den andern Kulturländern jener
Epoche war er ein völlig Unbekannter.
Das Wort « Weltruhm » hat erst durch
den Film seine volle Bedeutung
erlangt. Keine Abrüstungskonferenz,
keine Friedenspropaganda hat die
Völker der Erde einander so nahe
gebracht wie der Film. « East is East
and West is West and never the two
shall meet » Der Film hat Kipling
Lügen gestraft : Die lebendige
Leinwand war das grosse internationale
Verständigungsmittel, wirksamer als
Latein im Mittelalter oder Esperanto
in der Neuzeit. Wir sagen « war »,
denn über Nacht ist der Tonfilm
gekommen und hat diese Internationa-
lität schmählich zerstört.

UNS Schweizern hat er gleichzeitig
eine schöne Illusion geraubt : Den
Wahn unserer Zweisprachigkeit. Es
steht in jedem Reiseführer, und wir
erzählen es allen Ausländern, dass
jeder Schweizer mindestens zwei Sprachen

spricht. Und siehe da, die
Kinobesitzer mussten die Erfahrung
machen, dass es unmöglich ist, in Basel
oder Zürich einen französischen Tonfilm

mit Erfolg aufzuführen; auch die
einfachen, langsam gesprochenen
Tonfilmsätze werden vom Publikum nicht
verstanden. Und so sind wir denn auf
einmal aus unserm Film-Weltbürgertum

vertrieben worden und wie im
Theater darauf angewiesen, unsere
Filmkost ausschliesslich nach Berliner
Art zu gemessen. Aus dem freien
Rundblick in die weite Welt ist ein
Fenster geworden, das uns nur noch
einen kleinen Ausschnitt nach Norden
gewährt.

ES könnte anders sein. Wenn wir
besser Französisch könnten, wenn der
Französisch-Unterricht in jenem Alter
erteilt würde, in dem man Sprachen
am leichtesten lernt, nämlich in den
untern Klassen der Primarschule,
dann wären wir nicht ausschliesslich
auf den « 100 % deutsch gesprochenen
Tonfilm » angewiesen. Das richtige
Erlernen einer Fremdsprache bedeutet
für uns Schweizer mehr als ein
kommerzielles Rüstzeug, es ist der beste
Schutz gegen geistige Ueberfremdung.
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VKlìV I'iokkord und Ooiiglus bair-
bunks baben vor einiger ^eit eine Welt-
reise gemaobt. In London wartete oins
10,000köpkigs klsnge am Labnbok. In
baris konnten die beiden Ltars kaum
den Weg ?um àto babnen. In Kom
waren sie der (legenstand begeisterter
Huldigungen. In 'lokio gab es grosse Kn-
Sammlungen vor dem Hotel, in dein sie
logierten. Lie konnten keine grössere
Ltadt inkognito bksueben, obns solort
erkannt und von jubelnden Verebrern
und Verebrerinnen umringt 2u werden.

KKOKKItbb) du Vinoi wui' einer der
berüblntssten Uänner seiner 2eit, und
doob butte die KIsbrxabl seiner ?eit-
genossen uul der ituiieniseben Kalb-
insel kuunr ^o seinen Humen gebort.
In den andern Kulturländern ^ener
Kpoebe war er sin völlig Unbekannter.
Das Wort « Weltrubin » bat erst durob
den 1'ilin seine volle IZedsutung er-
langt. Keine Vbrüstungskonkeren?,
keine Friedenspropaganda bat die
Völker der Krde einander so nabe
gebraobt wie der bilm. « Last is Kast
and West is West and never tbe two
sball inset » Der I'ilm bat Kipling
Kügen gsstrakt: Die lebendige kein-
wand war das grosse internationale
Verständigungsinittel, wirksamer als
katein iin Kittelalter oder Ksperanto
in der Keuimit. Wir sagen « war »,
denn über Kaobt ist der 'I'onkilm ge-
koininen und bat diese Internationa-
lität sebinäblieb verstört.

KKL Lobwei^srn bat er gleicàeitig
sine seböns Illusion geraubt: Den
Wabn unserer ^vvsispraebigkeit. Ks
stobt in Kodein Ksiselübrer, und wir
er^äblen es allen Ausländern, dass
^eder Lebwei^er inindestens ?woi Lpra-
oben spriebt. lind siebe da, die Kino-
bssiàr mussten die Krkabrung nia-
oben, dass es unniögliob ist, in IZasel
oder Abrieb einen Iran/.ösiseben 'l'on-
lilin init Krkolg aulkuiubreu; aueb die
einlaoben, langsain gesproobenen Von-
kilmsät^s werden voin kublikuin niebt
verstanden, lind so sind wir denn aul
einmal aus unserm bilm-Weltbürger-
tum vertrieben worden und wie im
ülbeater daran! angewiesen, unsere
kilmkost aussoblisssliob naob berliner
^.rt ^u gemessen, às dem kreisn
Kundbliek in die weite Welt ist ein
benstsr geworden, das uns nur noob
einen kleinen àssobnitt naob Korden
gewäbrt.

KL könnte anders sein. Wenn wir
besser bramösisob könnten, wenn der
bran^äsisob-IInterriobt in ^jonem VIter
erteilt würde, in dem mau Lpraoben
am leiobtesten lernt, nämliob in den
untern Klassen der brimarsobule,
dann wären nur niobt aussobliessliob
auk den « 100 ?d deutsob gesproobenen
'bonkilm » angewiesen. I)as riobtige
Krlernen einer bremdspraobe bedeutet
kür uns Lebwàer mebr als ein kom-
mer^ielles Rüstzeug, es ist der beste
Lobut? gegen geistige Ileberkrenidung.
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